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II. Vermischtes. 



Anfänge der ökonomisch • politischen Wissenschaften in 
Deutschland. 



'In Deutschland bilden die ökonomisch-politischen Fragen seit dem An- 
fange des sechszchnten Jahrhunderts nicht nur einen wichtigen Gegenstand 
praktischer Beratschlagung, sondern auch theoretischer Untersuchung und 
öffentlicher Besprechung. Schon in der „neuen Ordnung weltlichen Standes" 
und der sogenannten „Reformation Kaiser Friedrichs III." und andern Flug- 
schriften treten die Fragen, welche das Jahrhundert bewegen, klar und be- 
stimmt hervor. Die weitere Bearbeitung derselben lehnte sich dann theils 
an den Aristoteles, dessen Schriften nach Melanchthons Vorgang übersetzt 
und erläutert wurden , theils an die Bedürfnisse der praktischen Politik an. 
In ersterer Beziehung hat sich der bekannte Joachim Cani craritis, dessen 
Uebersetzung und Commcntar der politischen und ökonomischen Schriften 
des Aristoteles im Jahre 1551 erschien, ferner Johannes Calvinus, nicht der 
bekannte französische Reformator, sondern ein Jurist, welcher gegen Ende 
des 16ten Jahrhunderts Professor in Heidelberg war und im Jahre 1595 zu 
Frankfurt eine Vropaedia practica s. gludii polilici 71 (tnynoai; ■natiaar.tiMortxi] 
herausgab, besonders verdient gemacht. In letzterer Beziehung verdient die 
erste Stelle: Melchior v. Osse, geb. 1491, welcher erst Soldat war, sich in 
seinem 23ten Jahre den Wissenschaften widmete, Professor der Jurisprudenz 
zu Leipzig, dann Chursächsischer Rath, Canzler und Oberhofrichter zu Leipzig 
wurde. Er starb um 15G3. 

Auf Veranlassung des Churfürsten August schrieb er im Jahre 1555 sein 
„Bedenken" nieder, „wie Gott dem Allmächtigen zu Ehren und Lobe, und 
Sr. Churfürsll. Gnaden Landen zu Wohlfarth eine gottselige, starke, recht- 
mässige, unparteiische Justicia in dcrselbigen Churfürstenthum und Landen 
erhalten, was demzugegen missbräuchlich eingerissen abgewandt, und die 
langen verzöglichen Processc abgeschnitten werden möchten" und liess diese 
Schrift als sein politisches „Testament" am Neujahrstage 1556 dem Kurfürsten 
übergeben. Die Schrift, in deutscher Sprache abgefasst, war zugleich zu 



Anfang« der ökonomisch-politischen Wissenschaften in Deutschland. 683 

weiterer Mittheilung und namentlich auch an solche bestimmt, welche der 
lateinischen Sprache nicht mächtig und scheint in vielen Abschriften ver- 
breitet gewesen zu sein. 

Ein Theil derselben wurde im Jahre 1607 zu Frankfurt in Druck ge- 
geben unter dem Titel : Prtideillia regnaliva, d. i. ein nützliches Bedenken, 
ein Reich, sowohl in Kriegs- als Friedenszeiten recht zu bestellen, zu ver- 
bessern und zu erhalten. 9'/2 Bogen. 8. Dasselbe wurde von Caspar Pistor 
in's Lateinische übertragen unter dem Titel : Consiliwm politico-juridicam de 
prineipalu pacis bdlique tempore salulariter adminialrando s. teslamentum. 
Frankfurt 1609. 8. Auch erschien ein Abdruck unter dem Titel : Prudenlia 
regnaliva /». e. Bedenken, ein Reich, sowohl in Kriegs- als Friedenszeiten recht 
zu bestellen, zu verbessern und zu erhalten. Wolffenbüttel 1622. 8. Im Jahre 
1717 erst gab Christian Thomas ius die Schrift vollständig heraus unter dem 
Titel: D. Melchiors v. Osse Testament gegen Herzog Augusto, Churfürsten zu 
Sachsen, Sr. Churfürstl. Gnaden Räthcn und Landschaften. 1556. Anitzo zum 
ersten Male völlig gedruckt , auch hin und wieder durch nützliche An- 
merkungen erläutert. Nebst einer Vorrede und Anhang von einem Versuch 
kleiner Annalium, den damaligen Zustand sowohl bei Hofe als auf Uni- 
versitäten desto deutlicher sich einzubilden. 4. Halle. (54; 548; 264 Seilen). 

Die Schrift Osse 's zerfällt in zwei Abschnitte, von denen der erste 
die Regierungsgrundsätze im Allgemeinen behandelt, der zweite „ein Exempel 
eines guten Regiments und der Stücke so dazu gehörig, aufstellt", nämlich 
von der Regierung, Justizien, Polizei der löblichen Chur- und Fürstenthümer 
Sachsen, Döringen und Meissen etc." 

Von dem ersten oder allgemeinen Theil bildet die Prudenlia oeconomica 
einen Hauptabschnitt. Der Verfasser behandelt darin -nach der Eintheilung 
des Aristoteles 1) das regimen eonjugale, 2) das regime« paternale, 3) das 
regimen dominalieum. Unter diesem dritten Gesichtspunkte wird dann das 
fürstliche Kammerwesen betrachtet. Der Standpunkt, den er dabei einnimmt, 
ist nicht der des Staatsrechts und der Politik, sondern der bürgerlichen Moral 
und Wirtschaft. 

Der Fürst soll seine wirtschaftliche Einrichtung so treffen, dass für die 
regelmässigen Bedürfnisse die Einkünfte des Kammergutes ausreichen. Zu 
Steuern soll er nur für ausserordentliche Fälle, in Kriegs- und andern Nöthcn 
seine Zuflucht nehmen. „Dann so hoch als die Unterthanen nach der Lehre 
Pauli (Rom. 13) aus Gottes Befehl schuldig, in unmeidlichen Kothfällcn ihrer 
Obrigkeit nach allem Vermögen treulich und mit gutem Willen und Herzen 
zu helfen und darin weder Leib noch Gut zu sparen ; so hoch sündiget auch 
gewisslich eine Obrigkeit, wenn sie nicht aus Nothfällen, so ihr der liebe 
Gott zuschicket , sondern aus eigenem Willen , und durch Mittel , die sie 
wohl umgehen könnte, ihre Sachen in den Stand bringet, dass sie ihre armen 
Leute und Unterthanen mit Steuer oder neuerlichen Aufsetzen beschwert." 

„Solche Unbequemlichkeiten alle kann eine fromme gottesfürchtige Obrig- 
keit durch dreierlei Wege verhüten. Erstlich , dass sie alle ihre Zuversicht 
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und Hoffnung ihres Gedeihens, Reichthiims und Glücks auf den stelle, der 
solches und Alles, was gut ist, denen giebt, die ihn fürchten und auf seine 
Güte warten, und sich vorsetze, derselbigen seiner Reichlhümer zu gött- 
lichem Lobe und Förderung gemeines Nutzens zu brauchen und nicht zu 
umziemlichen Sachen zu missbrauchen , so wird ohne Zweifel der Segen 
Gottes dabei sein und alles glückseligen. Zum andern , dass ein Herr sein 
königlich oder fürstlich Kammergut und Nutzungen wohl zusammen und zu- 
rathhalte , dasselbige keineswegs verwenigere; denn wenn man inne wird, 
dass ein Herr seine Kanimergüter und Nutzung auch an einem Ort von 
sich lässt, so fasst ein jeglicher Hoffnung, ebengleich Glück zu haben , und 
was ihm gelegen auch zu bekommen , und reisset dann der Handel weit 
ein, und so weit, dass die Herrn die Steinhaufen behalten, die guten Dörfer, 
Vorwerke , grosse Gehölze und andere nutzbar Gründe kommen in anderer 
Leute Hände. Diese, diese sind den Herrn und den Landen schädliche Leute, 
denn wenn der Herrn Kanimergüter geschwächet werden, wovon sollen sich 
denn die Herren anders erhalten, denn dass sie allen Kosten setzen auf 
Steuern und der Unterthanen Beschwerung." 

Der Fürst soll darum auch die meisten Renten zu Rathe halten, die 
Güte» selbst und durch tüchtige Wirthe administriren, die des Herrn Güter, 
so auszuthun, unparteiisch um billige Pension, und nicht irgend einem Freund 
zur Belohnung um halb Geld , verpachten. Wo Bergwerke sind , soll der 
Fürst sorgen , dass sowohl er nichts an seinem Zehnten verliere , als auch 
die Gewerke nicht übervortheilt werden. „Das dritte, dadurch ein Herr 
seiner Unterthanen Beschwerung verhüten kann , ist diess, dass er seine 
Kosten und Hofhaltung in allen Sachen also anstelle, dass er mit seinen fürst- 
lichen Kammerrenten nicht allein wohl zukomme , sondern auch von den- 
selbigen jährlich etwas Tapferes erobere; denn der gedeihet nicht, der 
jährlich so viel verthut, als er Einkommen hat, viel weniger der, so mehr 
umbringet, denn ihm jährlich gefället (zufällt); denn wenn die Ausgabe der 
jährlichen Einnahme gleich ist, so kann ein unversehentlich Unglück bald 
einen grossen Unrath verursachen." 

Was die Verwendung der Einkünfte betrifft, so. sollen dieselben „allein 
zu notwendigen Ausgaben gebraucht und aller unnützer, vergeblicher oder 
überflüssiger Kost gemieden werden , damit dem Herrn durch ehrliche und 
unnachtheilige Sparsamkeit und Parsimonien ein Vorrath von Geld hinter- 
leget und von Jahr zu Jahr gemehrt werde, dess der Herr und sein Land 
und Leute in vorfallender Noth sich zu getrosten." 

„Diess sind aber die Stücke, so gemeiniglich den grossen Herrn ihre 
Kammern plündern, und solchen Vorrath verhindern : übrige Bausucht; grosse 
übermässige Spiele; zu viel übermässiges grosses Hofgesinde, dadurch der 
Kost über des Herrn Vermögen steiget; viel grosse unnütze Gaben, die ge- 
meiniglich denen geschehen, so diess um den Herrn nicht verdienen, noch 
verdienen können." 

Der Fürst soll zur Verwaltung des Kammerwesens tüchtige Räthe be- 



in Deutschland. ßg5 

stellen, aber es nicht einer Person , sondern einem Collegio zur Verwaltung 
übergeben. Die Rechnung soll sich der Fürst persönlich legen lassen. 

Die Gegenstände von Ausgaben sollen sein : die Förderung der Religion, 
die Unterstützung der Armen, endlich die Bezahlung derer, welche an die 
Kammer mit Forderungen angewiesen sind. Was den fürstlichen Hofhalt 
betrifft, so beklagt der Verfasser sehr den Verfall aller Zucht und Sitte und 
wünscht namentlich dem eingerissenen, übermässigen „Saufen" gesteuert. 

In dem zweiten Theile handelt das XX. Kapitel „von guter Polizei". 
Auch hier werden ebenfalls mehrere die Wirthschaft betreffende Fragen 
berührt. 

„Erstlich weil die von der Ritterschaft, nach Vermögen der alten Lan- 
desordnungen , und vieler darauf erfolgten Ausschreiben sich summt ihren 
Unterthanen , Mältzen , Brauens und anderer bürgerlichen Wahrung enthalten 
müssen, welches nicht allein billig, sondern der Adel sich auch sonsten nach 
Verordnungen der Rechte, aller Katifmannshändel und Handthierungen zu ent- 
halten schuldig; so sollte itzo billig auch zu ordnen sein, dass die in Städten, 
so nicht vom Adel, sich der Rittergüter auffm Lande, die an sich zu bringen, 
auch der Stände, so von Alters her mit denen vom Adel bestellt worden, 
enthielten, damit der Landstand von der Ritterschaft nicht weniger, denn die 
Bürger in Städten, bei ihrer Nahrung auch blieben und unterkommen möchten; 
denn eine gute Polizei erfordert solche Versehungen, dass ein Landstand bei 
den andern bleiben könne. Nun ist ja die höchste Ungleichheit, dass die 
Städte ihre bürgerlichen Nahrungen zuvor haben, und der von der Ritterschaft 
Nahrung und Bequemlichkeiten auch an sich ziehen wollen. Da dem nach- 
gehangen , kann nichts anders denn des andern Landstandes , nämlich der 
Ritlerschaft Fall und Schwächung ihres Vermögens , in die Harre erfolgen. 
Denn es kommt die Leute in den Städten zum Theil, in Gewerben und 
andern Händeln, das Geld leicht an, dfcss sie die Güter mit wenigerem Nach- 
theil , denn die von Adel, mit der Kaufsumma übersetzen und andere vom 
Kaufen abdringen können, wann die Obrigkeit, Gleichheit unter den Land- 
ständen zu erhalten, darin nichts widerhält." 

„Zum vierten siehet man ilzo einen trefflichen unmässigen, überflüssigen 
Pracht, in Kleidungen, fast in allen Ständen, sonderlich aber bei denen vom 
Adel, zum Theil und in etlichen Städten, auch bei Bürgers - Weibern und 
Töchtern, also dass sie zum Theil nicht als Edelleute oder Bürger, sondern 
als grosser mächtiger Herrn Weiber und Fräulein hergeben, dass auch etliche 
also geschmückt sind, dass Fürsten und Herrn, erstes Ansehens in Gepränge, 
ihre Gemahl unter solchen Schinuckweibern und Jungfrauen nicht haben 
erkennen können; und kommen die armen elenden Märterer, ihre Ehemänner, 
oder Väter damit nicht davon, dass sie sie einmal über die Gebühr und ihr Ver- 
mögen nach allem ihrem Gefallen kleiden und schmücken, sondern ihr uner- 
sättlicher Vorwitz bringt fast alle und je über zwei oder das dritte Jahr 
neue Tracht auf." 

Durch solchen übermässigen Aufwand werden die einzelnen zu Grunde 
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gerichtet, „und ist eine Sache vor fremde Nationen und vor die Händeler, 
die bekommen vor unnolhdürftige Waare da» Geld und Oüler dieser Lande, 
das wird in andere Land gewandt, und gehet gemeiner Nutz dieser Lande, 
welcher durch Geld und Gut der Landleute, nicht weniger denn ein mensch- 
licher Leib durch Ader und Blut erhallen wird, au Boden. Denn gleichwie 
die Eigeln das Blut aussaugen, also sauget solcher unnützer Pracht und ander 
vergeblicher Kosten , dess diese Lande voll , voll sind , das Geld , als die 
Enthaltung gemeinen Nutzens, aus dem Lande, und rieht so viel aus, dass, 
wenn man meint , man habe das Geld und Vermögen der Unterthanen im 
Lande, so haben sich andere Lande und Nationen davon gereichert, die doch 
zum Theil weder Gold noch Silber von ihnen kommen lassen, und also 
wenig Geldes aus denselbigen Königreichen und Landen in diese Lande ge- 
wandt wird. Darum erfordert meines gnädigsten Herrn sonderlicher auch ge- 
meiner Nutz dieser Lande höchlich, dass Se. Churfürstl. Gnaden mit Ernst in 
diess verderbliche auch ärgerliche Wesen greiifen, die Versehung thäten, dass 
solcher übermässiger ungebührender Schmuck in allen Ständen abgelegt, 
damit andere nicht weiter nachfolgen, und ein itzlicher Stand in einer feinen, 
ehrlichen, ihm gebührenden Tracht, die ohne Nachtheil der Nahrungen zu 
erzeigen , bereinginge , und dass mit Ernst und beharrlich darob gehalten 
würde, denn sonst schleicht dieser Gift wie zuvor ofte geschehen, bald 
wieder ins Land." 

„Zum fünften erinnere ich unterthänig die jährliche Steigerung des Fleisch- 
kauffs, dess Niemand reich noch arm gerathen kann, und ist zu befahren, 
da in diesen Dingen bei Zeit nicht Maass gefunden, dass das Fleisch im 
Kaufte so hoch steigen werde, dass arme Leute dasselbige nicht bezahlen 
und die armen Handwerksleute derhalben ihre Diener auf den Werkstätten 

nicht werden behalten können. Mich dünkt aber, man könnte fördere 

Steigerungen verhüten, wenn sich mein gnädigster Herr mit der Königlichen 
Majestät, auch etlichen umliegenden Fürsten in guter Anzahl eines gleichen 
Zentners, Pfunds und Gewichte vereinigten, ein gewissen Fleischkauff setzten, 
und sich verglichen, dass man den förder nicht steigern lassen wollte, auch 
darob hielte." 

„Zum sechsten däuebt mich dem Lande schädlich sein, dass die Obrig- 
keit denjenigen, so das ihre, welches ihren Eltern- oder Vorfahren oft sauer 
worden ist, unnützlich, schändlich und elendiglich verprassen, verzehren und 
verschwenden, keinen Einhalt thut, dadurch mancher Unterthan, in Verderb 
und Notb, ehe er zu Jahren, und zu Verstände, kommt, da doch eine itzliche 
Obrigkeit nicht allein Fug, sondern auch von Rechten ausdrücklichen Befehl 
hat, solchen verthunlichen Verschwendern, wess Alters sie auch sind, nicht 
weniger denn aberwitzigen Leuten, Yersorger und Curatores zu ordnen, 
die ihre Güter verwalten und ihnen jährlich ihre nolhdürftige Unterhaltung 
davon reichen." 
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Im Jahre 1580 wurde auf der Universität zu Leipzig eine Profession 
der Politik errichtet und man folgte dem Beispiele auch auf den andern 
Universitäten. Da man aber damals die Oekonomie allgemein als einen Theü 
der Politik betrachtete, so erhielt sie mit dieser von nun an eine eifrige 
Pflege. Besonders sind es die Juristen, welche sich dieser Wissenschaften 
bemächtigen und sie mit unermüdetem Fleisse bearbeiten. Dahin gehören: 
Hippolytus a Collibus, Erhard Weyse, Georg Schönborn, Henning 
Arn i saus, Jacob Bornitz, Christoph Besold und mehrere andere, welche 
in ihren Schriften über Politik, wie es die Natur der Sache erfordert, den 
Finanzverhältnissen wenigstens eine entsprechende Berücksichtigung zu 
Theil werden lassen. 

Aber man fing auch bereits an , die wirthschaftlichen Verhältnisse für 
sich selbst einer Betrachtung zu unterziehen. Hier muss zuerst genannt 
werden 

I) Georg Obrechl, geb. 1547 zu Strassburg, wo sein Vater Syndicus 
war, und gestorben ebendaselbst im Jahre 1612. Er machte seine Studien 
zum Tbeil in Frankreich, wurde 1575 Professor der Rechte in seiner Vater- 
stadt und nahm verschiedene Aemler ein. Er wurde 1602 von Kaiser Rudolph 11. 
in den Adelstand erhoben und 1607 mit der Würde einer eomes sacri pa- 
lalii bekleidet. 

Er hat viele juristische Schriften abgefasst und gehört zu den ersten, 
welche in Deutschland sich selbstständig mit Politik und namentlich mit den 
Wirthschaftsverhältnissen beschäftigt haben. Alles, was er in dieser Beziehung 
geleistet, ist in folgendem Buche zusammengedruckt: 

Fünf unterschiedliche Secreta politica von Anstellung, Erhaltung und 
Vermehrung guter Polizei und von billiger, rechtmässiger und nothwendiger 
Erhöhung eines jeden Regenten jährlichen Gefällen und Einkommen. Hie- 
vor, gestellet durch Georgium Obrechlum, J. C, Sacri Palalii C'omitem, lleip. 
Argenlinens. Adeocalum et Academiae Anlecessorem. Hernacher im Jahre 
1617 zum Ttuck befördert und bis anhero in geheim gehallen; nunmehro 
aber zu männigliches Nutzen publicirt und mit nothwendigen Registern ver- 
bessert. Sirassburg 1644. 4. Herausgeber ist der Sohn Joh. Thom. brecht. 

Die in dieser Sammlung enthaltenen Schriften sind nun folgende: 

/. Biscursus bellica - poliiieu» inviclissimo et auguslisaimo prineipi 
ac domiuo, da. Rudolpho laudatixsimae memoriae 11. Romunorum imperatori 
anno MDCIV ab authore humilima animi devotione oblalus , in quo quo- 
modo adversus Turcicum tgrannum bellum commode geri possit oslenditur. 

Die Veranlassung zu dieser Schrift war die Aufforderung des Kaisers, 
„wie er vermeint, dass ohne sondere Weitläuftigkeit ein nervus belli könne 
erlangt und zu wege gebracht werden", wozu Obrecht selbst durch Thesen, 
welche er im Jahre 1590 aufgestellt, Veranlassung gegeben. Die von ihm 
darin vorgeschlagenen Mittel werden in der zweiten Schrift weitläufiger 
ausgeführt. 

//. Politisch Bedenken und Ducurs : von Verbesserung Land und 
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Leute, Anrichtiiug guter Polizei, und fürnehmlich ton nützlicher Erledigung 
grotter Autgaben, und billiger Vermehrung einet jeden Regenten und Ober- 
herrn jährlichen Gefällen und Einkommen. Abgefattt 1606. 

Er handelt darin „erstlich, wie mit der Unlerlhanen Beschwerden, und 
zum andern, wie ohne derselben sonderliche Beschwerden , ein Regent und 
Oberherr sich der grossen Ausgaben entledigen, auch seine Gefall und Ein- 
kommen verbessern mögen." 

Was nun den ersten Hauptpunkt betrifft, so bringt er die zu ergreifenden 
Maassregeln unter 4. Kapitel : 

Erttlich, wenn er in »einem Land und Gebiet Zins, Güllen, Zoll, Vngelt, 
Maut, Ball, Steuer und andere seine Einkommen steigert und erhöht. Dabei 
sollen jedoch folgende „cautiones" angewendet werden, nämlich : 

1) „Dass Zins, Gülten und Zölle also gesteigert werden, damit die 
Unterthanen es ertragen , und was gesteigert wohl geben mögen , damit es 
auch nicht das Ansehn gewinne, als oh man aus der armen Unterthanen Blut 
und Seh weiss, Geld und Gut sammeln wolle." 

2) „l)ass solche Steigerungen viel mehr auf die publica, als privatorum 
bona geleget werden." 

3) „Dass die Unterthanen in cicIuaUbiis nicht unleidlich beschwert und 
nicht etwa dadurch zur Ungeduld und Ungehorsam angereizt, auch sowohl 
Einheimische als Fremde abgeschreckt werden, solche victualia zuzuführen. 
In andern Stücken , die nicht zu Unterhaltung menschlichen Lebens , son- 
dern oft zu Pracht und Ueberfluss dienen, lassen sich wohl Steigerungen 
fürnehmen " 

4) „Dass solche Steigerungen, nach Gelegenheit, vielmehr die fremden 
und ausländischen, als die einheimischen Unterthanen berühren, damit sie nicht 
in den Wahn gerathen, als. ob ihrer Ob«rkeit vielmehr der Fremden, als der 
Unterthanen Nutz zu befördern, angelegen seie, aus welchem Öftermals aller- 
hand Hisstrauen und Uneinigkeit zu entspringen pflegen." 

5) „Dass man die Steigerungen auf d i e Stück und Waaren richte, welche 
aus eines Herrn Gebiet verführt werden, deren auch die Unterthanen nicht 
wohl entbehren können. Und dagegen, dass man die Stück und Waaren 
nicht übersteigere , sondern vielmehr derselben Zölle mindere , welche ins 
Land und in die Städte geführet und gebracht werden, besonders wann auch 
derselben die Unterthanen nicht wohl mangeln können." 

6) „Dass von allen rohen und unverwerkten Waaren (ab informi ac 
rudi materia), welche Fremde zuführen, ein geringer Zoll genommen werde. 
Dann auf diese Weise wird vielmehr der Unterthanen, als der Fremden Nutz 
befördert." 

7) „Wann die Regenten und Oberherrn an ihren Zollstätten billige Zölle 
einnehmen, dass sie dagegen auch die Strassen und Leinpfade, Weg und Steg 
nothwendig bessern , handhaben , auch von Plackereien , Raub und andern 
Gefahren rein und sicher halten sollen " 

Zum Andern, wann er sondere Ordnungen macht, in Kraft deren 
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die Vnlerlhaueu des Herrn Kammer etwas erlegen sollen. Zu solchen 
Ordnungen rechnet der Verfasser z. B. 

1) Aufwandsgesetze, welche bestimmt sind, die Verschwendung bei 
Hochzeiten zu verhüten, zugleich mit der Verpflichtung, „dass ein jeder Hoch- 
zeiter solche Ordnung in der Canzlei abzuholen, sich darin zu ersehen und von 
einer Irtenhochzeit alsbald n Batzen , und von einer Gabhochzeit n Gulden 
zu liefern schuldig sein soll. Dann unter so vielen Ausgaben, die ein Hoch- 
zeiter auf die Hochzeit wendet, kann und soll ihn billig nicht beschweren, 
dass er auch seines Herrn Kammer eine so geringe Summe erlege. Sintemal 
diess Geld gleichsam die arrha ist, damit er sich verpflichtet, der gemachten 
Ordnung nachzukommen." 

2) „Desgleichen könnte ein Begent in seinem ganzen Gebiet auch die 
Ordnung machen, wann einem Unterthanen ein Sohn oder eine Tochter auf 
diese Well geboren wurde, dass alsdann dem Vater in seines Herrn Kammer 
ein Summe Gelds nach seinem Willen anzulegen frei stehen, und dass solch 
Geld so lange in der Kammer ohne einige Zinsrechnung angelegt bleiben 
soll, bis der Sohn 24 und die Tochter 18 Jahr alt wird. Wann nun ein 
Sohn, oder Tochter, jetzt bestimmt und benannt Alter erreicht, alsdann soll 
dem Vater, so er noch im Leben oder desselben Sohn oder Tochter, das 
angelegte Hauplgut wieder erstattet und dazu weiters gegeben werden, 
was solch Hauptgut alle Jahre 5 oder 4 fl. per cento bis zu desselben Ab- 
lösung hätte ertragen mögen. 

Im Fall aber der Sohn oder die Tochter in den 24 oder 18 Jahren mit 
Tod würden abgehen, alsdann soll das angelegte Gelt eines Herrn Kammer 
eigenthümlich heimfallen und verbleiben, es wäre dann Sach, dass ein solcher 
Vater noch mehr eheliche Kinder im Leben hätte , oder in künftigem in 
ehelichem Stand bekäme, die an der abgestorbenen Statt tretten könnten, 
so soll man denselben, wann sie obgemeldet Alter erlangt, solch Geld 
nicht weniger liefern , als ob es in ihrem Namen in die Kammer wäre an- 
gelegt worden. 

Diese Ordnung würde vielen Kaufleuten und anderen sehr angenehm 
sein, und dahin dienen, dass eine Oberkeit wissen möchte, wann Jemand in 
ihrem Gebiet zur Welt geboren wäre , und dass eines Herrn Kammer solch 
Geld eine gute Zeit hätte zu geniessen und in eventum gar zu behalten: 
dass auch solch Geld gleichsam der Eltern und Kinder Sparhafen wäre, wann 
die Kinder obgenannte Jahr erlangten , dass sie bei des Herrn Kammer ihre 
Ehesteuer und Unterhaltung gewiss finden und empfangen möchten, obschon 
unterdessen der Vater Bancarotta gespielt und ins Verderben gerathen wäre. 
Allein müssen die Oberkeiten die unfehlbar gute Anordnung thun, dass alles 
Geld, welches durch diess Mittel ihnen zukommt, in ein sonder corpus ge- 
than und den Unterthanen um einen billigen Zins auf Unterpfand ausgeliehen 
werde , damit wann sich die Fäll begeben , sie wissen mögen , woher sie 
einem jeden sein Gebühr wieder zustellen können. Dann sonst würde dieses 
Mittel weder den Oberkeiten noch den Unterthanen viel nützen mögen. 
Zeitachr. für Staats». 1854. 4s Heft. 45 
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Damit aber die Unterthanen zu diesem Mittel desto mehr Anlass bitten, 
so sollen alle Kindschenken (Kindtaufsschmausse) , die ohnedas viel Unge- 
legenheiten mit sich bringen , und grosse unnützliche , auch unnothwendige 
Unkosten verursachen , bei hoher Strafe verboten werden. Dann wann ein 
Vater allein solch Geld , das er auf die Kindschenk anwenden muss , in 
seines Herrn Kammer anlegt, so hat er damit seinen und seines Kindes Nutz 
geschafft, da .sonst weder ihm noch seinem Kinde solch Geld hätte zu Gutem 
kommen mögen." 

Damit- soll dann zugleich die Führung von Geburts- und Sterberegistern 
verbunden und überdiess jeder junge Mann verbunden sein, sich bei seinem 
20. Lebensjahre von neuem einschreiben zu lassen, bei jeder Einschreibung 
aber der Obrigkeit eine Einschreibegebübr entrichtet werden. 

Dann sollen mehrere Dörfer zu Gesellschaften vereinigt werden , um 
sich durch gegenseitige Unterstützung den durch Raub und Diebstahl ent- 
standenen Schaden zu ersetzen. — Ferner sollen die Unterthanen bei Strafe 
angehalten werden, ihre Gebäude in gutem baulichen Zustande zu erhalten. 
Ueberall sollen Bürgeraufnahm- und Abzugsgelder eingeführt werden. 

Zum Drillen, wann er seine Unterthanen mit Schätzung belegt. 

In Betreff der Anlegung bemerkt der Autor: 

„Der Modus aber eine Schätzung oder eine Anlag fürzunehmen , ist 
mannigfaltig und sehr ungleich. Dann viel Oberkeiten legen eine gewisse 
Summe Geld auf die Kamine, auf die Fenster, auf den Heerd, auf die Thüren 
etc., da gibt der Arme oft so viel als der Reiche , und wird keine rechte 
proporlio gehalten. — — -- Aber alle andere modus, so hin und wieder 
in usu sein mögen, auf eine Seit gesetzt, halt ich gänzlich dafür , es seien 
keine richtigen und billigen modus, als: si non uapita seit persona^, sei 
bona subdilorum aestimantur , ut Latinus ßoterus loquitur : si , inquam, 
seeundum cujusque censum, hoc esl, aeslimationem rerum alque bonorum, 
tolerabili modo tributa imponunlur, teste Gregorio Tholovano : das ist, wann 
eine jede Person nach ihrem Vermögen geschätzt , und nach Billigkeit be- 
legt wird; welches ab institulo Servii Ttillü, Regis Romanorum, seinen 
Ursprung hat, sec. Livium Lib. 3. 

Und wird auf diese Weis' Niemand, er seie reich oder arm, unträglich 
oder unleidlich beschwert. Ha enim juslilia geometrica, non arilhmetica, 
tervatur: ut qui majoribus praediti sunt facultatibus , locupletioresque 
existunC, plus solvant, quam ii qui minus habent. Quam ob rem impro- 
balus fuit modus Tarquinii Superbi, qui neglecto Servii iustiluto, decem 
denarios pro e.apile cujusque, sine respeclu, exegit. Tributa enim non 
personis sed rebus indicenda sunt, ita tarnen, ne cui ultra posiessionum 
modum indicantur , ut Impp. Dioclet. et Maxim. I. 3. C. de ann. et trib. 
lib. 10. litt. 16] affirmant." 

Sodann »um Vierten, wann er sieh mit seinen Landständen und Unter- 
thanen vergleicht, dass sie die auf dem Land stehenden und sonst andere 
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laufende Schulden auf sich nehmen und in gewissen und bestimmten Jahren 
abrichten und bezahlen sollen '). 

Was den zweiten Hauptpunkt betrifft, wie nämlich ohne der Unterthanen 
Beschwerde die Einkünfte des Fürsten und Oberherren zu vermehren, so 
„finden sich darzu drei gemeine Mittel. Das erste ist, gute Bestellung und 
Anordnung eines jeden Regenten Haushaltung; das andere ist: Verkaufung 
etlicher Güter ; und das dritte ist, Aufrichtung und Anstellung etlicher neuer 
und mehrerer Gefäll und Einkommen." In erster Beziehung wird Sparsam- 
keit überhaupt, dann Abschaffung unnützer Diener und Beamten, Massigkeit 
im Aufwände für Tafel, Bankete, Spiele, Feuerwerke, Pferde und Hunde, 
dann Anstellung von tüchtigen Beamten und Führung genauer Rechnung, 
sowie Sorge für Uebereinslimmung der Ausgaben mit den Einnahmen em- 
pfohlen. 

Der Verkauf von Gütern wird nicht als an sich zweckmässig befunden, 
da im Gegentheii man suchen inüs&te, solche zu erwerben; nur im Falle der 
äussersten. Noth , die kein Gebot kennt , solle man .zum Verkauf schreiten, 
dann aber die Bedingungen so einrichten , dass man später durch Ankauf 
oder irgend eine andere Art wieder in dem Besitz gelangen könne. 

Endlich die „Aufrichtung und Anstellung etlicher neuer und mehrerer Ge- 
fäll und Einkommen" betreifend, so bestehen die vorgeschlagenen Mittel theils 
in der Mehrung der Gerichtssporteln und Strafgelder, theils in der Sorge für 
Verbesserung von Ackerbau, Gewerben und Handel, wodurch indirekt auch 
die Einkünfte der Obrigkeit sich mehren. Unter den vorgeschlagenen ein- 
zelnen Einrichtungen verdient besonders die Errichtung einer Leih- und 
Wechselbank hervorgehoben zu werden. Im Uebrigen sind die gemachten 
Vorschläge nicht immer von Plusmacherei freizusprechen. 

Hl. CoHStitutio von notwendiger und nützlicher Anstellung eines 
Aerarii Sancti. 

In dieser Schrift wird die Errichtung einer besondern Kasse für den 
Fall eines Kriegs und andere ausserordentliche Vorkommnisse empfohlen, 
wobei interessant, dass zugleich auch eine Art Feuerkasse damit verbunden 
sein soll, indem aus mehrern Dörfern immer eine Art Feuerversicherungs- 
verband gebildet und jeder Besitzer für jeden Brand eine bestimmte Summe 
entrichten soll. Aus den gesammelten Beiträgen solle dann der Schaden 
ersetzt, der etwaige Ueberschuss in das Aerarium fliessen, wenn die Be- 
träge aber nicht zureichen, aus dem Aerarium ein Zuschuss gemacht werden. 

IV. Ein sondere Polizeiordnung und Constitution , durch welche ein 
jeder Magistralus , vermittels besonderen angestellten Deputaten , jederzeit 
in seiner Regierung eine gewisse Nachrichtung haben mag, 1) wi» es gleich- 
sam mit seiner ganzen Polizei, als eines politischen Leibs, und allen des- 
selben Gliedern, den Unterthanen beschaffen; 2) tot« gemeldeter Polizei, 



1) Diess war ein zu damaliger Zeit bereits in liebung befindliche« Mittel. Im Jahre 
1594 nahmen die bayrischen Landstände auf »ich 47 Tonnen Goldes in 12 Jahren tu be- 
zahlen. 

45* 
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derselben Gliedern und Administration Auf- und Zunehmen zu befördern, 
Ab- und Untergang zu verhüten, sodann 3) wie auch die gemeine Wohl- 
fahrt, so aus vorgedachten dreien Stücken herkommt, zu vermehren und 
zu erhalten seien. Dazu gehören dann ferner auch noch fünf mit den Buch- 
staben A, B, C, D und E bezeichnete Beilagen. 

Das Ganze bezieht sich auf die Ausführung von schon oben erwähnten 
Vorschlägen. Eben dasselbe ist der Fall mit dem letzten Stück , näm- 
lich der: 

V. Conslilulio und Ordnung von einem hochnülzlichen Aerario Li- 
berorum, in teelches von den Eltern allerhand Summen Gelds, fürtiemlich 
ihren neugebornen Kindern und in evenlum ihnen selbst, auch der Obrigkeit 
und gemeinen Wohlfahrt zum Besten angelegt werden, sammt allerhand 
Erklärungen und zweien Kinder - Rechnungen" 

2) Jacob Bornitz, JCtus, von Torgau gebürtig, war Caes. et Regiae 
Majestatis Consiliarius Fiscique Regii per Lusatiam superiorcm Patronus. 
— Die Abfassung seiner sich fast ausschliesslich auf Staatsrecht und Politik 
beziehenden Schriften fällt in das erste Viertel des 17. Jahrhunderts. Sie 
bekunden einen Mann von ausserordentlich umfassenden Kenntnissen, und 
zeichnen sich vorzüglich durch strenge Logik und Uebersichllichkeit aus. 
Er hatte die meisten europäischen Staaten durchreist und war ihrer Sprache 
mächtig. Die hieher gehörigen Schriften sind folgende : 

1) De nummis in r'evublica percutiendis et conservandis Libri duo, 
ex systemale politico deprompti. Hanoviae MDCVIII 

Die Schrift besteht aus zwei Büchern, von denen das erste 15, das 
zweite 9 Kapitel umfasst. Die Abhandlung des Gegenstandes nimmt 78 
Quartseiten ein. — Den Zweck des Geldes findet er darin , dass es als 
Werthinesser und Tauschmittel für die übrigen Dinge dient: finis Nummi 
est caetera ■/^'l. uaTa dimeliri et aestimare. Cujus n^oxara^rixri difßcultas 
permulationum , cui in Rep. et extra eam subveniat. Quod exequilur et 
consequilur coaequando inaequalia aequaliiate quantitatis. Adeo ut omnium 
rerum vices et funcliones, quae in bonis et commercio esse possunt, subeat 
et sustineat. El proinde non immerito loco bonorum, quorum valorem et 
aestimalionem continet et definit, habealur. — Der Werth des Geldes muss 
nach dem Werthe der Materie, woraus es besteht, bestimmt werden. Prelium 
nummi perfecti ex materia bona, qualis superius descripla, et justo pon- 
dere deduci debet, ut eodem valore, quo materies infecta apud gentes nummi 
facti in commerciis »uscipianlur. 

2) Tractatus politicus de rerum sufficienlia in republica et civitate 
procuranda. Francofurli MDCXXV- Dieses Buch ist eine systematische 
Darstellung der ökonomischen Gewerbslehre und überhaupt die erste dieser 
Art. Sie umfasst vier Bücher: das erste handelt vom Acker- und Bergbau 
(cultura agrorum et metallorum) ; das zweite von den technischen Gewerben 
(opißciis omnis generis), das dritte vom Handel (mercatura terreslri et 
nauiica), das vierte endlich von den Dienstgewerben (ininisleriis variis). — 
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Wegen seiner guten logischen Ordnung und Uebersichtlichkeit verdient das 
Buch noch" heute gelesen zu werden , wenn gleich sein Inhalt jetzt nicht 
mehr genügen kann. 

3J Aerarium sive traclalus politicus de aerario sacro , civili, militari 
et communi et sacraliori ex reditubus publicis , tum vectigalibus et colla- 
tionibus tingulorum ordinariis et extraordinariis conßciendo , X libris 
summatim et breviter comprehensits. — Da man diese Schrift als das erste 
System der Finanzwissenschaft betrachten kann , so muss hier eine kurze 
Uebersicht des Inhalts eine Stelle finden. 

Die Abhandlung zerfällt, wie schon der Titel anzeigt, in 10 Bücher, 
von denen die 9 ersten von den Einkünften, das 10. vom Schatze oder der 
Verwendung der Einkünfte handelt. 

Schatz (aerarium) ist hinreichendes Maass von Geld im Vermögen des 
Staates , welches zur Erreichung der öffentlichen Zwecke gesammelt ist. 
Was aber die Mittel und Wege betrifft, einen Schatz zu begründen, so theilt 
sie Bornitz ein in öffentliche und private. Unter den ersten versteht er 
die Einkünfte, welche dem Staate ans eigenem Vermögen und Erwerbe zu- 
fliessen , unler den letztern alle Arten von Abgaben sowohl Einheimischer 
als Fremder. Die dein Staate ans eigenem Vermögen und Erwerbe zu- 
messenden Einkünite sind theils gewisse und feste (certi et slati) und dann 
entweder regelmässige oder ausserordentliche, oder es sind nur zufällige und 
vorübergehende (forluiti et ineidentes). 

Als die vorzüglichsten Quellen regelmässiger Einkünfte betrachtet er: 
1) Domänen - Ländereien ; 2) Jagd, Fischerei und Vogelfang; 3) Bergwerke, 
Salinen und Steinbrüche; 4) die Benutzung des (öffentlichen) Territoriums; 
5) öffentliche Gebäude; 6) Geldausleihen. — Zu den ausserordentlichen Ein- 
künften (qui interdum urgente causa necessitatis usum haben!) rechnet er; 
1) den Betrieb von technischen Gewerben (opificia et arlificia imprimis 
miblimiora) ; 2) See- und Landhandel; 3) gewisse Monopole, wie den 
Weinschank , das Recht, fremde Biere einzulegen, Salzverkauf, Zwang- 
mühlen u. dgl. ; 4) (für Städte) Lotterie (olla fortunae, Glücktopf); 5) Al- 
chymie, der er aber keinen Wcrth beilegt; 6) den Verkauf von Ehrenstellen 
und Privilegien ; 7) das Einkommen von der Ueberlassung und Uebertragung 
von Lehngütern ; 8) die Benutzung der goldenen und silbernen Gefässe des 
Fürsten oder Staats; 9) Verkauf und Verpfändung von Theilen des Landes; 
10) die Benutzung des Kirchengutes (profanalio rerum sacrarum). 

Die zufälligen Einnahmen (quales sunt qui forte fortuna interdum 
ineidunt et jure publica fisco compelunt , quasi e re profeeli publica) 
werden im dritten Buche behandelt. Diese sind 1) bona vacantia , d. h. 
das Vermögen derer, welche sterben, ohne Erben zu hinterlassen ; 2) fällige 
Lehen ; 3) die weggenommenen Waaren derer, welche „den Zoll verfahren" ; 
4) Güter, welche Unwürdigen abgenommen werden; 5) die Güter der 
Proscribirten und Verurtheilten ; 6) die Güter derer, welche incestas nuptias 
geschlossen; 7) die Güter der Majestätsverbrecher; 8) gefundene Schätze; 



694 Anfänge der ökonomisch -politischen Wissenschaften 

9) Beute von Feinden und Lösegeld für Gefangene; 10) Contributionen, 
welche den Besiegten aufgelegt werden; 11) Beiträge der Bundesgenossen. 

Das 4 — 9. Buch handeln von den Abgaben (vecligalibus). Er versteht 
unter einer Abgabe : „peeuniae compendium ex imposilioue publica, ralione 
personae aut rei aerario reipublicae exsolcendum, jure dicinn, gentium et 
civili prineipibus et reipublicae compelens" (IV. 1. p. 34). 

Die Abgaben werden aber gefordert wegen der Person oder des Ver- 
mögens oder beider Beziehungen zugleich. Quia vero cmnes personas et 
res v»:tigalibus subjici iniquum videlur: inde immunilas a vecligalibus 
pi oficiscitur, quae prudentiae polilicie relinquitur ielerminanda (IV. 2. p. 3ß). 
Auch muss ein billiges Maass bei den Auflagen beobachtet werden: modus 
quoque ex aequo et bono in impositione attendi debel. Qui imprimis ex 
facullalibus subdilorum et affeclione rerum; tum ulilitale et necessitale 
reipublicae ponderandus (IV, 3. p. 38). 

Eintheilung der Abgaben: 

Vecligalia sunt vel ordinaria vel extraordinaria, vel mixla quodam- 
modo. Ordinaria, quae lege perpelua indieuntur aerarii statt et salutis 
gralia. Ordinär Impost, welche ihren steten und gewissen Lauf haben. 
Extraordinaria quae ad lempus, — quae saepissime in ordinaria degenerant 
et convertunlur. Vlraque vel jusla et licita vel injusla et illicila. Junta 
vectigatia sunt, quae ex causa jusla imponuntur, justoque modo. Contra 
ex inhonesta causa et modo iniquo injusla et illiciln. Jusla ordinaria 
et extraordinaria sunt vel vecligalia vera rel quasi (IV, 4. p. 39). 

Zu den persönlichen Abgaben rechnet er 1) Hafen-, Thor- und Geleit- 
geld ; 2) Strafgelder (l'eenfäll, Bussen, Straffen) ; 3) Anzugs- und Abztigs- 
gelder (das Bürgerrecht zu erlangen, Auffahrt und Abfahrt). 

Die Abgaben von Sachen werden im lünften Buche behandelt. Diese 
sind entweder bewegliches oder unbewegliches Vermögen. „Suleendum 
ergo vectigal vel intuilu et causa fundorum vel aedificiorum, von liegenden 
Gründen und derselben Nutzungen , oder von Haus und Hoff, vel intuilu 
rerum mobiliutn et nummorum, Fahrnuss und Parschafft. Quod nos spe- 
ciatimTributum, vulgo Stewer appellamus, quod est peeunia populo imperata, 
quae pro census ralione a singnlis exigilur et solvilur" (V, 1. p. 45). 

Die ausserordentlichen Abgaben bilden den Gegenstand des 6. Buches: 
Differentia ilaque est inier ordinaria et extraordinaria, quod haee praeter 
legem et slalam formam, Uta juxla et morem consuelum ; haec ad lempus, 
Uta perpetuo; haec ex causa singulari et urgente publica, Uta e<c causa com- 
tnuni reipublicae; haec ad sumlus extraordinarios , illa ad sumlus neces- 
sarios el consuetos. In eo vero conveniunl, quod a principe et ad bonum 
publicum indieuntur a Rep. el civitalibus cum permissu l'rincipis aut 
praesidis. 

Dahin gehören Kopfsteuern (capitatio), Einquartierung (hospilalio), sonst 
können sie auch auf dieselben Gegenstände fallen, welche regelmässig be- 
steuert werden. Ferner gehören hieher: si prineeps, urgente necessitale, 
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suppeUeetilem auream, argenleam conferre eogat subditos, quam postea 
restiluat etiam absque usuris, Münzverschlechterungen, Auszahlung des 
Militärs mit zu geringhaltigem Gelde, deuique interdum quoque reslaurandum 
est aerarium pretiorum auamento. 

Quasi-Kbgaben sind alle Arten von Zwangsanleihen, wohin unter andern 
auch die Cautionen und was der Art ist gehören, ferner Errichtung von 
Banken und Wegnahme des Privatvermögens, um der öffentlichen Noth zu 
steuern. Hiervon handelt das siebente Buch.- 

Im achten Bucho wird von den unerlaubten Abgaben, als „Hurentribut, 
Bettlerzins , Judensteuern , Geburtgeld , Todtenzoll , Erbgeld" und was der 
Art mehr ist, und im neunten von den Vermächtnissen und Geschenken an 
den Staat gehandelt. 

Das zehnte Buch endlich handelt vom Schatze oder von der Verwendung der 
Einkünfte. Der ganze Inhalt ist gleich im ersten Kapitel zusammengefasst: 

Haclenu* actum est de modis, quibus conficilur aerarium. Sequitur 
ut de discrimiue aerarii videarnus. Quod vel rei publicae ei populi causa 
constiluendum est, et publicum dicitur, vel Principis, quod privatum, aliat 
fiscus. Vtrumque commune vel sacralius Commune eit, quo peeunia coU- 
ligilur ad sumlus commune* et ordinario*. Sacralius vero, quo thetauri 
ad expensas extra ordinem emergentes recondunlur. Publicum aerarium 
ett, quod salulis publicae et populi causa imprimi» centtituitur. Velsacrum, 
quod poliliae sacrae vel administrationi ecelesiae et tcholarum: vel pro- 
fanum, quod vel adminiatralioni civili vel militari iuservit. Vnde duplex: 
civile et militare. Conficiuntur modis ferme iisdem , niti quod hi profani 
profano, alii magis »acro conveniant. Quod reeta ratio et usus dijudicat. 

Christ. Besold's Schrift: de aerario , welche zuerst 1615 in 4. ge- 
druckt wurde, enthält im Allgemeinen dieselben Ansichten , welche sich bei 
Ob recht und Bornitz finden, nur dass er sie in einer etwas verschie- 
denen Ordnung vorträgt: Circa aerarium triplex inspectio oecurriti quo- 
modo ntmpe reditus prineipalui deslinati sint eonservandi ; quomodo au- 
gendi, necessitatisque tempore alii conficiendi; et demum, per quo* aerarium 
sil administrandum. 

Im Jahre 1620 erschien „ein kurzes Bedenken, welcher Maassen ein 
Stand des Reichs, so mit grossen Ausgaben Jjeladen, sich derselben erledigen, 
auch sein Gefäll und Einkommen verbessern möge." Ignatius Schmidt gibt 
in seiner Geschichte der Deutschen (Bd. 9. S. 132) einen Auszug aus dieser 
Schrift. Eine Vergleichung dieses Auszuges mit dem Inhalte des „politischen 
Bedenkens" Georg Obrechts lehrt aber, dass jene Schrift nichts als eine 
Bearbeitung der Obrecht'schen ist. 

Die beiden Schriftsteller, welche als diejenigen genannt zu werden 
pflegen, die sich in Deutschland zuerst mit ökonomischen Fragen beschäftigt 
hätten , sind Max Faust ab Aschaffenburg , Reip. Francof. Syndicus, 
welcher consilia pro aerario, primum publicata. Francof. 1641. fol. heraus- 
gab; und Caspar Klock (geb. 1583. f 1655), welcher veröffentlichte: 
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1) einen traelalus economico-politicus de contributionibus, 1634. fol. 

2) einen traelalus juridico-politico-polemico-hisloricus de aerario sive 
censu per honesta media absque divexatione populi lieite conficiendo 
libri duo. Norembergae 1651. See. ed. opera Christoph. Peller, 
Noremb. 1671. 

Beide aber verdienen nach den genannten Männern kaum einer Er- 
wähnung ; denn nie ist von Jemand unverschämter als von diesen das Plagiat 
betrieben worden. In Bezug auf den letztern hat diess Karl Heinrich Lang 
in seiner historischen Entwickelung der deutschen Steuerverfassung (S. 10 — 11) 
nachgewiesen. In Bezug auf den erstem, welchen Lang als die Quelle des 
letzten betrachtete, hat es aber schon viel früher Christian Thomasius dar- 
gethan '). Beide haben aus den nämlichen Quellen geschöpft. 



i) S. Melchior v. Osse's Testament S. 84. Anmerk. 
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